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616 DER SCHWEIZER SOLDAT

Eisenklappe versehen, von der aus eine
Kelle im Getäfer verschwindet. Die Hitze,
die er ausstrahlt! Vergeblich schaue ich
mich nach weißglühenden Steinen um,
aber Freund Hans versichert, sie seien da,
nur eben im Ofen drinnen verborgen und
über der Eisenklappe sehe ich die Brause-
vorrichfung, mit der die Steine besprengt
werden. Eine weitere Enttäuschung ist das
Fehlen von Birkenästen, die aus
Reinlichkeitsgründen nicht gestattet sind. An ihrer
Stelle haben die Saunaroutiniers allmöglichen

Ersatz mitgebracht. Bürsten jeder
Form und jeder Härte, Kokoshandschuhe,
Rückenkratzer — alles um den Blutkreislauf

auf höchste Touren zu bringen. Bei
mir kreist der Lauf schon außerhalb des
Körpers, nicht gerade Blut, aber Schweiß
läuft von Stellen meiner Epidermis, von
denen ich gar nicht wußte, daß sie Poren
besitzen. — Der Saunameisfer verteilt mit
einer Flifsprifze Fichfennadeldüfte und
meldet: «Meine Herren, der erste Dampfstoß».

Von außen her betätigt hebt sich
der eiserne Ofendeckel rasselnd in die
Höhe, prasselndes Zischen erfönt, aber die
übergossenen Steine verursachen keinen
Waschküchennebel, die Luft bleibt klar,
man merkt überhaupt nichts, — bis plötzlich

eine Hitzewelle durch den Raum flutet,

die dem Neuling beinahe den Atem
verschlägt, während der lange Hans möglichst

kühl bemerkt (der Schweiß rinnt
ihm in Strömen über den Rücken): «Mh,
das letzte Mal war der Stoß doch etwas

stärker und besser!» Mir genügt dieser! Hinaus

aus dem Backofen und — schlottere
nicht lieber Leser — unter die rasante kalte
Dusche, rasch abspülen und hinein ins
Bassin. Wer es noch nie mitgemacht hat,
glaubt es nicht wie der Körper nach kaltem
Wasser lechzt. Müssen? Nein, man will hinein

und bedauert höchstens, daß 'kein
Schnee in der Nähe ist. Schlottern? Keine
Spur, trotz achzig Graden Unterschied. Und
der schönste Augenblick, das Heraussteigen

aus dem Bassini «Morgenfrisch
entstieg der Gott den Wellen —» ach was,
das Gefühl kann kein Dichter beschreiben.
Tropfend naß hinaus ins Freie. Keine Sorge,
ein dreimeterhoher Bretterzaun ohne
Astlöcher. Gymnastik je nach Temperament.
Der würdig bebauchte alte Herr macht
eifrig Kniebeugen. Er ist mir schon drinnen

aufgefallen. Mit dreierlei Bürsten
bearbeitet er ununterbrochen seinen gesamten

Adam, damit sein Blut auch im letzten
Feffpölsferchen kreise. Wieder hinein in
den Röstofen. Wohlig umspielt die Hitze
die abgehühlten Glieder, doch kaum hat
man sich hingesetzt, rieselt es von neuem
von Nase, von Ohren, von Ueberall. Dreimal

in einer guten halben Stunde erfolgt
der Dampfstoß, dreimaliger Wechsel heiß-
kalt (mit Ausnahme von Heiri, der unter
Beweis stellen will, wie gut er als alter
Afrikaner die Hitze ertragen könne, während

zwei Stößen drinnen bleibt und
beinahe gar gekocht wird). Die letzte Abkühlung

soll möglichst gründlich sein, der

Bademeister wacht sorgsam, damit jeder
genügend lange im Bassin bleibt. Da er
am Telephon verlangt wird, serviert Hans,
der den Mechanismus der Ofenbetätigung
herausgefunden hat, für Liebhaber, rasch
noch ein extra Dampfstößchen. — Drei
Minuten Höhensonne sind Im Eintrittspreis
inbegriffen und werden von allen bis zur
letzten Sekunde ausgekostet. Ein Täfelchen
an der Wand besagt, jede Sauna solle
beschlossen werden mit kurzer Ruhe und
Entspannung, verbunden mit erbaulichem
Geplauder, was der mifschwitzende Jurist be-
nützf, darüber zu meditieren, wieweif er
wohl auf seinem Heimweg käme, bekleidet

mit Huf und Aktentasche. —
Ankleiden. Wenn ich denke, vor wem man
im Laufe des Aktivdienstes Achtungstellung

angenommen hat! Da steht mein
Korporal — lange wollene Unterhose —
Sockenhalter darüber — flatterndes Hemd
— mit einer Hand nach der Kravatfe
fischend, mit der andern die Spaltsfelle der
erstgenannten sichernd — vor so einem,
um mit Morgensfern zu sprechen, Anblick,
traurig und gemein, habe ich meine
Absätze zusammengeknallt. Gut, daß ich ihn
nicht vor dem Dienst so gesehen habe!

Liebster Leser, ich besitze keine Aktien
irgend einer Saunagesellschaft. Aber wenn
Du Gelegenheit hast, so ein finnisches Bad
zu besuchen, fue es, auch wenn Du es
zuerst für verrückt erklärst. Ich habe mich
ähnlich ausgedrückt und schwöre heute
auf die Sauna. Walter Schmid..

Gifte vorbildliche Ginstellung
Die schwedische Sfudienkommission

für Militärfragen, die in diesen Tagen
verschiedene Schulen und Kurse unserer

Armee besichtigte, insbesondere
aber auch das Verhältnis zwischen Offizier

und Untergebenem eingehend
prüfte, setzte sich wie folgt zusammen:

Generalmajor Gustav Dyrssen,
Militärbefehlshaber im 4. Militärbezirk und
Oberkommandant in Stockholm, als

Vorsitzender; Oberstleutnant H. M. Bolin

vom Küsfenartillerieregiment Karls-
krona; Arne Brundell, Monteur,
Vorstandsmitglied des Schwedischen
Sozialdemokratischen Jugendverbandes;
M. Gusfafsson, Redaktor, Stockholm,
Vorstandsmitglied eines schwedischen
Unferoffiziersverbandes, Flaggjunker —
entsprechend unserem Adjutant-Unter¬

offizier — der Marinereserve; Gunnar
Heckscher, Lektor für Staatsrecht, Stockholm,

Rektor des schwedischen Sozial-
instifufs; Olof Petersson, Stockholm,
Abgeordneter des Personalverbandes
der militärischen Zivilverwaltung;
Fahnenjunker M. H. L. Schmidt, Vaesteras,
vom Personal der Unferoffiziersschule
der Luftwaffe; Dr. Ersman, Stockholm,
als Sekretär der Kommission.

Die Zusammensetzung dieser
Kommission zeugt von einer ebenso
vorbildlichen, wie auch fortschrittlichen
Einstellung. Neben hohen Offizieren
gehören ihr auch Unteroffiziere als
gleichberechtigte Mitglieder an. Man
ist in Schweden, bei der Zusammensetzung

dieser Kommission jedenfalls
von der Erkenntnis ausgegangen, daß

auch Unteroffiziere beim Studium der
oben genannten Fragen wesentlich
mitzureden haben. Ferner gehört der
Kommission ein Arbeiter, Funktionär einer
sozialdemokratischen Jugendorganisation,

ebenfalls als gleichberechtigtes
Mitglied an. Wir dürfen wohl daraus
schließen, daß im sozialdemokratisch
regierten Schweden die
Arbeiterjugendorganisationen eine wesentlich
positivere Einstellung zu den Problemen
der Landesverteidigung haben, als es
etwa bei uns der Fall ist. Als Ganzes
werten wir die Zusammensetzung dieser

Militärkommission als einen wesentlichen

Schritt zu jenem Ziele, das mit
der Anerkennung des Unteroffiziers als
Führer identisch ist. Wm. H.

Die Ausbildung des Schweixer Soldaten im Urteil der Schweden
Eine schwedische Milifärmission studiert unsere Armee.

Eigene Kritik und eigenes Werturteil
sind im Grunde nutzlos, da wir uns ja
bei der kritischen Betrachtung in dem
gleichen geistigen Rahmen bewegen,
in dem wir die Dinge geschaffen haben.
Diese allgemeine Feststellung hat
besondere Gültigkeit für die Kritik einer
Armee, deren Leistungsfähigkeit
naturgemäß ihren Maßstab nicht im eigenen

Gefühl der Stärke oder Schwäche,

sondern ausschließlich im Vergleich
mit der Leistungsfähigkeit anderer
Armeen finden kann. Wenn daher die
schwedische Milifärmission aus dem
Studium der Ausbildungsart und
-zweige unserer Armee Anregungen
für das Militär ihres Landes suchte, so
wird der Besuch durch Kritik und
Vergleich für die Schweiz ebenso wertvoll.

Die Schweden blieben bei ihrem

Studium durchaus nicht an oberflächlichen

Befrachtungen hängen, sondern
befestigten ihre Erkenntnisse noch
wissenschaftlich durch mitgenommene
Experten. Von der schweizerischen
Militärbehörde wurde ihnen in der Gestaltung

des Programms vollständige Freiheit

gelassen. So fand zum Beispiel zur
Diskussion des Verhältnisses zwischen
Soldat und Offizier in Bern eine Konfg-
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